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GELEITWORT

Man ist sich einig in der Spracherwerbsforschung, bezogen auf die Mutterspra-
che wie auf die Fremdsprache: Auf dem Weg zur vollen Sprachbeherrschung
bauen Lerner jeweilige Zwischensysteme auf, Lernersprachen, Interimssprachen.
Solche Interimssprachen sind Sprachsysteme von dynamischer Qualität, sich
ständig verändernd durch zunehmende Komplexierung, zielgerichtet - auf die
"Norm" der zu erlernenden Sprache orientiert; sie speisen sich aus der sprachli-
chen und kommunikativen Erfahrung der Lerner, ihre Entwicklung wird als ein
kreativer kognitiver Prozeß gesehen, den die Lerner aktiv strukturierend voll-
ziehen.

Mit diesem Konzept - es geht zurück auf L. Selinker - erscheint der Ler-
ner in einem ganz neuen Licht: Er ist nicht mehr die tabula rasa, in die der
Erziehende seine Zeichen eingräbt, nicht mehr das passive Objekt didaktischer
Bemühungen, sondern der aktiv und kreativ Handelnde. In einem neuen Licht
erscheinen auch die Ergebnisse dieses Handelns, vor allem dort, wo noch nicht
alles gelingt: Fehler sind nun nicht einfach mehr Ausdruck von Unwissen, von
falschem oder nicht ausreichendem Lernen; Fehler werden gesehen als notwen-
dige Schritte auf dem Weg zu einem immer normgerechteren Gebrauch der
Sprache, als Zeichen für Denkprozesse und Denkfortschritte.

Dieses Rahmenkonzept ist heute in der Spracherwerbsforschung ganz frag-
los akzeptiert. Nur: Wenn man einmal fragt, was das denn sei: eine Ler-
nersprache, dann bekommt man überall, bis hinauf in die höchsten Ränge, le-
diglich überaus allgemeine und abstrakte Antworten. Nicht daß man wider-
sprechen müßte (das setzt ja eine gewisse Konkretheit der Aussage voraus) -
nein: Man stimmt schon zu, hätte es aber gern ein bißchen konkreter, wagt
dann wieder nicht so recht, genauer nachzufragen und begnügt sich mit
Vagheit.

An dieser Stelle setzen in ungemein erhellender Weise die beiden Beiträge
ein, die in diesem Buch zusammengefaßt sind. Ihr gemeinsamer Hintergrund ist
der aus der Praxis des Fremdsprachenunterrichts sattsam bekannte Umstand,
daß Fremdsprachenlehrer in der Regel die "typischen" Fehler ihrer Schüler sehr
genau benennen können, daß ihre Bemühungen um deren Behebung in aller
Regel aber nur mäßigen Erfolg haben. Auf eine merkwürdige Weise erweisen
sich diese Fehler als korrekturresistent, trotz aller Erklärungen, trotz allen
Übens: In unkontrollierten, spontanen Momenten der Sprachproduktion sind sie
unversehens wieder da, wider besseres Wissen, allem guten Willen zum Trotz.
Unterrichteten und Unterrichtenden sind sie ein stets wiederkehrender Anlaß
zu Ärger und Entmutigung, den Lehrer lassen sie an seiner didaktischen Kom-
petenz, womöglich an der Lernbereitschaft seiner Schüler zweifeln. Umso
merkwürdiger ist, daß diese Fehler dann unversehens eines Tages verschwunden
sind. Angesichts der weiten Verbreitung solcher Erfahrungen muß sich der
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Fremdsprachenlehrer fragen, ob nicht tieferliegende, vom Wissen und Wollen
unabhängige Ursachen, vielleicht sogar Gesetzmäßigkeiten für die Fehlschläge
seines fremdsprachenpädagogischen Bemühens haftbar zu machen sind. Und ge-
nau hier stellt sich dann die Frage nach der Lernersprache konkret.

In sehr grundsätzlicher Weise, theoretische wie praktische Aspekte
berücksichtigend, nähert sich der Beitrag von E. Diehl dieser Frage: Aus der
Praxis war der Anstoß gekommen; auf Probleme der Praxis geht die Arbeit ab-
schließend wieder ein. Im Zentrum steht die Analyse von Deklinationsfehlern,
beobachtet in den schriftlichen Arbeiten fortgeschrittener frankophoner
Deutschlerner verschiedenen Niveaus. Der Analyse geht ein knapper Überblick
über den derzeitigen Stand der Zweitsprachen-Erwerbsforschung, vorwiegend
im deutschen Sprachraum, voraus. Die Ergebnisse der Fehleranalyse führen
wieder zurück zur theoretischen Diskussion mit der Frage nach den Konse-
quenzen, die sich aus dem vorgelegten Befund für die Erwerbstheorie ergeben
könnten. Dabei werden plötzlich sehr genaue Aussagen möglich - nicht nur des
Typs, Lerner handelten kreativ und aktiv, sie verfolgten gewisse Strategien - es
werden vielmehr konkrete regelgeleitete Verfahren und dazu Hintergründe von
Strategien sichtbar. Man sieht, nach welchen Gesetzmäßigkeiten der Aufbau ei-
ner Lernersprache erfolgt, man sieht, welcher Art der Regelmechanismus ist,
der sich im Spracherwerbsprozeß bildet, jedenfalls einmal in einem bestimmten
Sprachausschnitt. Was E. Diehl - breit, grundsätzlich und in Auseinandersetzung
mit einschlägigen Ergebnissen der Fachliteratur - herausstellt, wird bestätigt
und ergänzt durch die vom Ansatz her etwas begrenzter ausgerichtete Studie
von H. Albrecht und I. Zoch, der die Arbeit mit fremdsprachigen Deutsch-
lernern ganz unterschiedlicher Ausgangssprache zugrundeliegt (Englisch, Portu-
giesisch, Arabisch, Französisch, Griechisch).

Die Untersuchungen sind nicht aufeinander abgestimmt entstanden - das
war zu der Zeit, zu der die Versuche stattgefunden haben, aus politischen
Gründen noch nicht möglich. So ist die "Versuchsanordnung" nicht dieselbe - E.
Diehl arbeitet mit frei geschriebenen Texten, H. Albrecht und I. Zoch mit Tests
nach Übungen - , und auch die Schlußfolgerungen sind nicht ganz gleich: Plä-
diert E. Diehl eher für eine im Prinzip freie, aber stark auf Ermutigung ange-
legte Begleitung und Stützung des Lerners, so versprechen sich H. Albrecht und
I. Zoch mehr von besser ausgearbeiteten Übungen. Gleichwohl passen sie sehr
gut zueinander. Zum einen bedeutet die Gemeinsamkeit der Diagnose bei un-
terschiedlicher Versuchsanordnung nur eine willkommene Bestätigung; zum än-
dern ist im Moment jeder Ansatz zu konkreter Ausfüllung eines guten, aber
noch vagen Konzepts zu begrüßen: Wir brauchen viele solcher Arbeiten.

Über das konkrete Ergebnis hinaus scheint mir mit diesem Buch ein
Glücksfall wissenschaftlichen Arbeitens vorzuliegen, wie man sich ihn für die
didaktische Forschung nur wünschen kann: In der Praxis des Unterrichts sind
Fragen aufgetreten, die theoriegeleitet angegangen werden; was dabei heraus-
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kommt, fließt wieder in die Praxis des Unterrichts ein. Theorie und Praxis ste-
hen hier in einer geradezu exemplarischen Kooperation, in wechselseitiger Hil-
festellung und Korrektur, woraus dem Unterrichtenden ein neues Selbst-
verständnis, dem Forschenden eine Rechtfertigung seiner theoretischen Be-
mühungen erwachsen kann. Und nicht zuletzt hat diese Arbeit Folgen für die
Lernenden: Die Atmosphäre in der Schulstube wird sich verändern, Fehlerfi-
xiertheit wird durch Ermutigung abgelöst, ein wirklicher Fortschritt.

Schließlich: Daß Linguistinnen aus dem Westen und aus dem Osten so pro-
blemlos zusammenarbeiten, ist - so selbstverständlich es für viele schon sein
mag - wenigstens für denjenigen, der die zurückliegenden dunklen Jahre sehr
bewußt erlebt hat, immer noch etwas Bemerkenswertes.

Zürich, im November 1990 Horst Sitta
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